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Donnerſtag den 31. Auguſt. 


Inland. 


Berlin den 28. Auguſt. Seine Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem evangeli⸗ 
ſchen Schullehrer Linnemann zu Nordhemmern, 
Kreiſes Minden, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen. 


Der General⸗Major, außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am Königl. Württem⸗ 
bergiſchen Hofe, von Rochow, iſt von Neuhau⸗ 
ſen hier angekommen. — Se. Durchlaucht der Ge⸗ 
neral⸗Major und Commandeur der (ten Landwehr⸗ 
Brigade, Fürſt Wilhelm Radziwilk, iſt nach 
Frankfurt a. d. O. abgereiſt. 


Jemand hat vor Kurzem ſeine Verwunderung 
ausgeſprochen, daß ſelbſt ſtändiſche Deputirte nicht 
blos den Beſitz und das Patent, ſondern auch die 
Wiſſenſchaft auf den Landtagen vertreten zu ſehen 
wünſchen, und dieſen Wunſch ſehr getadelt, ja dar⸗ 
in entweder Kurzſichtigkeit oder Trägheit oder ein 
bloßes Nachlallen der Preſſe geſehen. Wäre dieſes 
der Fall, ſo bewieſe das eben nur, daß dieſe 
Abgeordneten, welche jener Anſicht ſind, nicht wür⸗ 
dig wären, das Intereſſe ihrer Provinz zu vertre⸗ 
ten, daß alſo die Art der Vertretung doch mangel- 
haft iſt, was eben beſtritten werden ſollte. Wir 
fehen aber in dieſem Wunſche vielmehr diejenige Un⸗ 
eigennützigkeit, diejenige Unbefangenheit des Urtheils, 
welche immer den zu hohen Pflichten berufenen Män⸗ 
nern ſo wohl anſteht. Die jetzige Vertretung ſoll 
die beſte ſein, weil ſie den Beſitz und das Gewerbe 


zwingt, ſich zu bilden, alſo die politiſche Bildung 


allgemein macht; weil die Aufgabe der Deputirten 
die leichtere ſei, das ſchwerere Geſchäft aber der 


Schrift obliegt und in dieſer die eigentliche Intelli⸗ 
genz, die Wiſſenſchaft ihren wahren, den Kräften 
angemeſſenen Wirkungskreis findet. Die Gelehrten 
würden, wenn ſie es nicht mit dem großen Markte, 
alſo mit der großen Konkurrenz, ſondern nur mit 
wenigen Deputirten zu thun hätten, die Schwierig⸗ 
keiten zu leicht überwinden, mit ihrer Aufgabe zu 
raſch fertig werden, ſo daß unfehlbar eine zu große 
Beweglichkeit des Weiterbildens entſtände. Dies iſt 
ſehr ſophiſtiſch, aber ſo fein zugeſpitzt, daß die 
Spitze brechen muß. Es iſt vor allem kein Kom⸗ 
pliment für die jetzigen Deputirten, wenn ein Paar 
Gelehrte zu raſch mit ihnen fertig werden könnten. 
Es iſt aber nicht wahr, daß dies zu befürchten ſteht. 
Den Beweis dafür liefern die ſtändiſchen Verſamm⸗ 
lungen Deutſchlands, in denen Gelehrte genug fiz= 
zen, in denen aber keineswegs der Beftsftand ſich 
immer oder ſo leicht von ihnen hinreißen läßt. Wir 
ſehen zwar auch im Grundbeſitz das Hauptmoment 
der Vertretung, weil die höchſten Rechte vorzugs⸗ 
weiſe dem zukommen, welcher die größten Pflichten 
hat. Wir begreifen nur weniger, warum die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ganz auszuſchließen ſei, was faktiſch ge= 
ſchieht, ſo lange das Gewerbe in Städten allein 
maßgebend iſt. Man rühmt „die ruhige Stim⸗ 
mung, welche zudem der Landbau den Gemüthern 
einpflanzt, und die eine Garantie für Duldſamkeit 
und Langmuth des Beſitzers gewährt“ Wenn Je⸗ 
manden Langmuth ein großes Verdienſt ſcheint, wo 
es ſich blos um Anregungen zur Fortbildung, nicht 
um die Beſchliehung derſelben handelt, fo wollen 
wir nicht mit ihm ſtreiten, aber doch glauben wir 


erlebt zu haben, daß ſelbſt großer alter Beſttz nicht 
immer eine ganz ruhige Stimmung einzuflößen ver⸗ 


mag. Der Grundbefig fol ein wohlthätiges Ge⸗ 


1778 


wicht fein. Dies ift ſehr wahr. Aber um wohl⸗ 
thätig zu ſein, muß er nicht ſo ſchwer ſein, daß er 
die andern Gewichte niederdrückt. Er ſoll die Raſch⸗ 
heit des Ganges hemmen, aber nicht den Gang ſelbſt. 
Die ganze Frage dreht ſich daher blos darum: iſt 
der Nichtbefig ſtark genug vertreten, auch ſeine In⸗ 
tereſſen gehörig einwirken zu laſſen? Man ſtellt 
zwar die Vertretung im Allgemeinen als das leich⸗ 
tere Moment im Staate hin. Wir ſehen darin 
das wichtigſte, um ſo wichtiger, da es immer mehr 
einer Weiterbildung entgegengeht. Die nächſte aber 
erblicken wir darin, daß auch der beſitzenden Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Zutritt geöffnet werde. Die Wahl 
wird und kann auf ſie immer nur in kleinem Maaße 
fallen, ſo daß nicht zu beſorgen iſt, „ihre haar⸗ 
ſcharfe Dialektik“ werde Alles mit ſich fortreißen, 
beſonders da auf der andern Seite eine ſo „ruhige 
Stimmung“ vorherrſcht, welche das Falſche vom 
Wahren wohl zu unterſcheiden wiſſen wird. Wie 
ſehr aber die thätige Mitwirkung der Wiſſenſchaft 
oft zu wünſchen iſt, hat ſich erſt neulich fühlbar 
genug gemacht, wo bei einer bekannten Beranlaf- 
fung dem Landtag die Zuziehung von Män⸗ 
nern von Fach geſtattet wurde, da man nur 
mit Hülfe ihres Beirathes eine der wichtigſten Auf⸗ 
gaben gehörig löſen zu können vermeinte. Es dürfte 
aber nicht ſelten ſein, wo eine ſolche Hülfe erwünſcht 
ſein könnte. Allerdings bleibt der Wiſſenſchaft die 
Schrift und mit gutem Fug wird dieſe Wirkſamkeit 
die ſchwierigſte genannt; die rechte Schwierigkeit 
liegt nur nicht darin, daß es dabei gilt, den offe⸗ 
nen Kampf mit allen Meinungen zu führen, ſon⸗ 
dern vielmehr in dem Delemma, entweder nur für 
Wenige arbeiten zu können, oder nicht ſo arbeiten 
zu können als es der Wunſch ſein mag. 


Berlin den 29. Auguſt. (Privatmitth.) Die 
Truppen unſerer Hauptſtadt ſind heute Morgen zu 
einem großen Manöver, welchem auch Se. Maje⸗ 
ſtät der König beiwohnen wird, hinausgezogen. — 
Wie man hört, hat Se. Majeſtät der König bereits 
einen Kabinetsbefehl in Betreff des Wiederaufbaues 
des Opernhauſes erlaſſen. Zum Aufbau deſſelben 
ſollen 800,000 Thlr. angewieſen ſeyn, da das neue 
Opernhaus in Bezug auf die innere Einrichtung das 
frühere an Pracht und Glanz übertreffen ſoll. Die 
Leitung des Baues iſt dem Ober-Baurath Lang⸗ 
hans und dem Geh. Oberbaurath Stüler über⸗ 
tragen worden. — Heute wird im hiefigen Odeum 
von dem Vereine für Deutſche Sprache das Geburts⸗ 
tet Göthe's gefeiert. — Von den im Sept. ſich 
hier verſammelnden Abgeordneten der Zollvereins⸗ 

Staaten hofft man, daß ſie ſich für die Zollerhöhung 
gewiſſer Gewerberzeugniſſe des Auslandes ausfpre- 
chen werden, da man über diejenigen inländiſchen 


Gewerbe, welche vom Auslande am meiſten beein⸗ 
trächtigt werden, genaue Erkundigungen eingezogen 
hat. Da England und Frankreich anſcheinend nicht 
von ihrem Verbietungsgrundſatze in Bezug auf Deut⸗ 
ſche Erzeugniſſe abzulaſſen geneigt ſind, ſo bleibt 
dem Zollverein nichts übrig, als Gleiches mit Glei⸗ 
chem zu vergelten. Wie edel und hochherzig auch 
der Handelsgrundſatz, welchen der Zollverein und 
namentlich Preußen bis jetzt befolgte, ſeyn mag, fo 
iſt er doch auf die Dauer, der Selbſtſucht des Aus⸗ 
landes gegenüber, durchaus unhaltbar und nachthei⸗ 
lig. Die trefflichen Winke, welche der Rheiniſche 
Landtag in dieſer Beziehung gegeben hat und wofür 
ihm ganz Deutſchland zu Dank verpflichtet iſt, wer⸗ 
den hoffentlich von den Abgeordneten der Zollver⸗ 
einsſtaaten nach Verdienſt gewürdigt und berückſich⸗ 
tigt werden. Was Deutſchland vom Ausland nicht 
erzwingt, erhält es nicht. — Die Verdrängung der 
Fremdwörter aus unſerer Sprache gewinnt unter den 
hieſigen Gelehrten immer mehr Anhänger. Ein gün⸗ 
ſtiger Erfolg wird um ſo mehr zu hoffen ſeyn, da 
die hervorragendſten Gelehrten ſich ſo entſchieden ge⸗ 
gen dieſen Mißbrauch ausſprechen. An Nachahmung 
wird es in den andern Deutſchen Städten nicht feh⸗ 
len. Gemäß einer überſchläglichen Zählung, welche 
man angeſtellt hat, ſind bei uns Deutſchen gegen⸗ 
wärtig nicht weniger als 6000 Fremdwörter in Ge⸗ 
brauch! Sollte das Ergebniß dieſer Zählung nicht 
geeignet ſeyn, uns Deutſchen eine Schamröthe ins 
Geſicht zu treiben?“ Wann iſt je eine Urſprache in 
dieſer Weiſe verunſtaltet und verunglimpft worden? 
Dieſe Thatſache würde faſt unerklärlich ſeyn, wenn 
leider nicht unſere Geſchichte uns den Schlüſſel dazu 
gäbe und mit ſchamverhülltem Antlitz auf die Zeiten 
des gänzlichen Mangels an Nationalgefühl hinwieſe. 
— Der Geh. Oberregierungsrath und vortragender 
Rath im Kultusminiſterium, Kortüm, ift von ſei⸗ 
ner Reife nach Wien wieder hierher zurückgekehrt, 
— Das Erkenntniß des Obercenſurgerichts in Be⸗ 
treff einiger von der Cenſur geſtrichenen Sätze in 
einem Aufſatze, die Wahl der Stadtverordneten be⸗ 
treffend, hat hier ſeiner Freiſinnigkeit und würdigen 
unumwundenen Abfaſſung wegen einen ſehr erfreu⸗ 
lichen Eindruck gemacht. Das Obercenſurgericht 
gewinnt auf dieſe Weiſe immer mehr das öffentliche 
Vertrauen. — Ein Streit der hieſigen Zeitungen 
über unſere Löſchanſtalten wird hoffentlich das Gute 
zur Folge haben, daß man auf die Verbeſſerung 
mancher mangelhaften Einrichtung in dieſer Hinſicht 
Bedacht nehmen wird, wie ſehr auch von einer Seite 
die Vollkommenheit der hieſigen Löſchanſtalten ge⸗ 
rühmt worden iſt. Wäre in der Nacht des Bran⸗ 
des keine völlige Windſtille geweſen, ſo würde die 


gerühmte Vortrefflichkeit und Vollkommenheit unſe⸗ 


rer Löſchanſtalten auf eine harte Probe geſtellt wor⸗ 
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den ſeyn. Die Vertheidigung des Beſtehenden auch 
auf ſolche Einrichtungen auszudehnen, mit deren 
Verbeſſerung man zum allgemeinen Wohl ſtets fort⸗ 
ſchreiten ſollte, iſt doch etwas zu weit gegangen und 
heißt den Conſervatismus auf Stelzen einherſchrei⸗ 
ten laſſen. Unſete Zeit glaubt an keine Unfehlbar⸗ 
keit menſchlicher Einrichtungen. — Wie man hört, 
ſoll der Geſundheitszuſtand Ihrer K. Hoh. der Prin⸗ 
zeſſin Albrecht einigermaßen beſorglich ſeyn. — Der 
Geſchichtsforſcher von Raumer hat auch eine Reiſe 
angetreten. — Von unſern ſich auf Reifen befinden- 
den Künſtlern iſt Profeſſor Begas wieder hierher 
zurückgekehrt. a 8 

Düffeldorf den 18. Aug. (Düſſeld. Z.) Ein 
eigenthümlicher Vorfall bildet heute das Tagesge⸗ 
ſpräch. Geſtern gegen Abend, noch bei hellem Tage, 
fand ein Kaufmann einen ihm unbekannten Men⸗ 
ſchen in einem Zimmer des zweiten Stocks ſeines 
Hauſes. Auf die Frage, was ihn hierher geführt, 
gab der Unbekannte keine Antwort, ließ aber durch 
Mienen und Gebärden erkennen, daß er taubſtumm 
wäre. Der Kauſmann ſchöpfte indeß Verdacht und 
ließ Polizei⸗Sergeanten holen. Während deſſen war 
es dem Unbekannten gelungen aus dem Zimmer zu 
entkommen und er hatte bereits wieder den Hof er⸗ 
reicht, als die Polizei ankam. Auch dieſer gegen⸗ 
über ſtellte er ſich taubſtumm. Er wurde indeß, da 
man Urſache fand, in ſeine ſchriftlich abgegebenen 
Erklärungen großen Verdacht zu ſetzen, von der 
Polizei weggeführt. Kaum hundert Schritte von 
der Wohnung des Kaufmanns entfernt, entſprang 
er und ſchoß einen Steueraufſeher, der ihn auf den 
Zuruf des Polizeifergeanten fefthalten wollte, mit ei⸗ 
nem Piſtole, das er bei ſich verborgen hatte, ins Ge⸗ 
ſicht, der Steuerauſſeher ſtürzte zuſammen, der Unbe⸗ 
kannte aber nahm von Neuem Reißaus und es ge⸗ 
lang erſt nach 10 Minuten ſeiner habhaft zu wer⸗ 
den, nachdem ein hieſiger Bürger ihm mit einem 
Säbel den Hirnſchädel geſpaltet hatte. Der Steuer⸗ 
aufſeher ſoll nicht lebensgefährlich verwundet ſein, 
dagegen ſoll die Wunde des Unbekannten für ſein 
Leben ſehr fürchten laſſen. Derſelbe hatte außer dem 
erwähnten Piſtol, das doppelläufig und mit Schrot 
geladen war, zwei Dolche bei ſich. Er ſoll ein aus 
einem Gefängniß entſprungener Sträfling fein. 

Köln den 23. Auguſt. (Köln. Z.) In der heu⸗ 
tigen konſtituirenden General⸗Verſammlung für die 
Unternehmung der Eiſenbahn⸗Anlage von Köln nach 
der Landesgränze bei Minden iſt das Statut der 
Geſellſchaft, welche die Firma „Oſtrheiniſche Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft“ angenommen hat, berathen, ans 
genommen und notariell vollzogen worden. Zu⸗ 
gleich hat die Verſammlung eine proviſoriſche Di⸗ 
retrtion von acht Mitgliedern erwählt. 

Minden den 23. Auguſt. (Magd. Z.) Der 


in einer der letzten Nummern der Bremer Zei⸗ 
tung befindliche und in mehrere Tagesblätter über⸗ 
gegangene Artikel aus Minden, vom 14ten d. M. 
bedarf einer Berichtigung dahin, daß die hieſige 
Königliche Regierung nicht jede Petition gegen die 
Emaneipation der Juden unterſagt hat, ſondern 
die Verdnftältung ſolcher Bittſchriften, zu welchen 
die Unterſchriften unter Aufregung der Eingeſeſſenen 
von Haus zu Haus in der Stadt und in den Ort⸗ 
ſchaften des platten Landes geſammelt werden. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Mainz. (Köln. 3.) Angeregt durch die Ab⸗ 
ſtimmung des Rheiniſchen Landtages in Düſſeldorf, 
betreffend die Emancipation der Juden und die Ab⸗ 
ſchaffung des Kaiſerl. Decrets, find auch die hieſi⸗ 
gen Juden im Begriff, abermals eine, mit zahl⸗ 
reichen Unterſchriften verſehene Bittſchrift an die 
Staatsregierung abgehen zu laſſen, um jenes Aus⸗ 
nahmsgeſetz aus der Kaiſerzeit, das für den redli⸗ 
chen Kaufmann ſo entwürdigend iſt, während es 
andererſeits doch nicht gegen Wucher ſchützt, aus 
dem Bereiche unſerer humanen Geſetzgebung zu ver⸗ 
bannen. Nur noch dieſer eine Gegenſtand berührt 
die Rheiniſch⸗Heſſiſchen Juden ſchmerzlich, im Son⸗ 
ſtigen aber bleibt ihnen faſt nichts mehr zu wünſchen 
übrig, da in der Heſſiſchen Rheinprovinz die Eman⸗ 
cipation der Juden factiſch beſteht, indem die Juden 
vielleicht nirgends in ſotialer Beziehung ſo glücklich 
leben, als hier. 

Hamburg. — Es iſt unglaublich, mit wel⸗ 
cher Eilfertigkeit und Nachläſſigkeit die ungeheuer 
hohen, faſt durchgehends aus vier und mehr Etagen 
beſtehenden Häuſer aufgeführt werden. Die Urſache 
von ſo liederlicher und unverzeihlich ſchlechter Mau⸗ 
rerarbtit ſoll vorzüglich darin liegen, daß die Mauer⸗ 
leute nicht, wie früher, im Taglohn, ſondern in 
Accord arbeiten, und ſo nicht die gehörige Sorgfalt 
anwenden. Die Arbeiter erhalten für 1000 Back⸗ 
ſteine, die ſie vermauert haben, bezahlt, und da⸗ 
her kommt es, daß dieſe nun, kaum angenäßt, ohne 
Kalk, höchſtens mit etwas dazwiſchen gefügtem Sand 
in größter Eile aufeinander gehäuft werden, wie es 
ſich denn gezeigt hat, daß bei dem umgeſtürzten Neu⸗ 
bau die Backſteine einzeln wieder von einander ge⸗ 
fallen und faſt keine Spur von Kalk zu ſehen war. 
Es müßte, um unſäglichen Gefahren und nicht zu 
berechnendem Unglücke vorzubeugen, ein Geſetz ge⸗ 
geben werden, daß kein Mauerarbeiter fernerhin 
Arbeit in Actord übernehmen dürfte. : 

Darmſtadt. (S. M) Verſchiedene oberheſſi⸗ 
ſche Kreisräthe haben öffentliche Aufforderungen an 
andwerksmeiſter ergehen laſſen, welche geneigt 
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find, aus Strafanſtalten Entlaffene zur Er⸗ 
lernung oder Fortſetzung eines Handwerks bei ſich 
aufzunehmen, zur Anzeige ihrer dießfälligen Bedin⸗ 
gungen. — Seit einigen Wochen ſind die Arbeiter 
am hieſigen Ludwigsdenkmal vermehrt, und 
die Säule ſteigt ſichtlich empor. — Vor unſerm 
Rheinthor werden Baumaterialien beigefahren, Stei⸗ 
ne, Lehm u. ſ. w., hauptſächlich zur Erbauung eines 
Eiſenbahnhofes. 

München den 22. Aug. (A. Z.) Der Vor⸗ 
ſtand unſerer Generalzolladminiſtration, v. Beyer, 
der in den jüngſten Tagen von Sr. Königl. Hoheit 
dem Großherzog von Sachſen-Weimar das Komman⸗ 
deurkreuz des Falkenordens zugeſandt erhielt, be—⸗ 
giebt ſich in den nächſten Tagen zum Zoll⸗Kongreß 
nach Berlin. b 

Nürnberg. Bereits vor 2 Jahren fegte der 
biefige Mechanikus Peter Bauer durch Hülfe elek⸗ 
tromagnetiſcher Kräfte ein Modell einer Brettſchneid⸗ 
mühle in Bewegung. Im Verlaufe dieſer Zeit be⸗ 
ſchäftigte er ſich mit der Verfertigung eines Pump⸗ 
werks, das er auf obige Art in Bewegung ſetzte, 
und das er nächſter Tage der öffentlichen Betrach⸗ 
tung ausſtellen wird. Durch dieſes Werk zeigt 
Bauer, daß er alle Schwierigkeiten, die ſich ihm 

anfangs entgegengeſtellt, beſeitigt und ſich in den 
Stand geſetzt hat, Maſchinen der Art in jeder be⸗ 
liebigen Dimenſton zu verfertigen. Dabei find die 
Unterhaltungskoſten der Batterie ſehr gering, und 
giebt letztere keinen üblen Geruch mehr. Das Pro⸗ 
blem der Anwendung des Elektromagnetismus als 
bewegende Kraft wäre mithin auch in unſerer Stadt 
et 
Ot ere e i ch: 

Wien den 22. Auguſt. (A. Z.) Der Herzog 
von Bordeaux iſt im Begriff, die durch ſeinen vor 
zwei Jahren erlittenen Unfall unterbrochenen Bereis 
ſungen fremder Länder jetzt, nachdem er wieder voll⸗ 
kommen hergeſtellt iſt, fortzuſetzen, und will zuerſt 
Norddeutſchland und England unter dem Incognito 
eines Grafen von Chambord beſuchen. — Der Engl. 
Botſchafter, Sir R. Gordon, trifft Anſtalten, ſich 
nach Königswarth, dem jetzigen Aufenthalt des Für⸗ 
ſten von Metternich, zu begeben; es heißt, auch der 
Franzöſ. Botſchafter werde ihm folgen. Es ſcheint, 
daß die Span. Angelegenheiten den Hauptgegenſtand 
der daſelbſt ſtattfindenden Beſprechungen bilden wer⸗ 
den. — Der K. Ruſſ. Geſandte, Graf Medem, hat 
Iſchl verlaſſen, um eine Reiſe durch Ober-⸗Italien 
zu unternehmen. — Der Königl. Preuß. Geſandte, 
General v. Canitz, welcher gegen Ende dieſes Mo⸗ 
nats Wien aufs neue in Urlaub verlaſſen wird, um 
nach Berlin zurückzukehren und im Gefolge ſeines 
Königs den militairiſchen Herbſtübungen beizuwoh⸗ 
nen, wird dagegen auf feiner Reife durch Böhmen 
ehne Zweifel einen Beſuch in Königswarth abſtatten. 

— 


ke 


Das neue Rekrutirungsgeſetz liegt noch immer 
der allerhöchſten Genehmigung vor; die abgekürzte 
Kapitulationsfriſt hat dem Artilleriecommando Ver⸗ 
anlaſſung zu Vorſtellungen dagegen in Bezug auf 
ihre Waffe gegeben, wodurch zum Mindeſten die 
Verzögerung einer Maßregel herbeigeführt wird, 
welche die Bevölkerung der Monarchie im tiefſten 
Grunde berührt. 

Preßburg den 241. August. (Preßb. 3.) In 
der 41. Cirkularſitzung wurde die Revifton des Kri⸗ 
minalgeſetz-Entwurfs fortgeſetzt und nach kurzer 
Debatte beſchloſſen, daß in Kriminalfällen die geiſt⸗ 
lichen Perſonen den Civilbehörden untergeordnet ſein 
ſollten. In der folgenden Sitzung wurde der Ge⸗ 
feg = Entwurf, worin die Todesſtrafe unter den 
Strafgattungen nicht mit aufgezählt, alſo ſtillſchwei⸗ 
gend abgeſchafft wird, angenommen. 

Frankreich. 

Paris den 23. Auguſt. Der Graf von Syra⸗ 
kus, Bruder des Königs von Neapel, iſt heute in 
Paris angekommen und wird ſich morgen nach dem 

Schloſſe von Eu begeben. 

Man verſichert, daß der General Sebaſtiani nach 
England geſandt worden iſt, um den Unterhandlun⸗ 
gen zu folgen, die in Bezug auf die Angelegenhei⸗ 
ten von Newfoundland eingeleitet find. 

Das Journal du Havre meldet, daß die 
Herzogin von Vitoria daſelbſt am 20ſten früh Mor⸗ 
gens von Bayonne angekommen ſey; ſie ward von 
ihrer Nichte begleitet. 

Das Wahl⸗ Kollegium zu Perigueux hat an die 
Stelle des Herrn von Marcillae den Herrn Magne 
zum Deputirten ernannt. Der Abbé von Genoude, 
der ſich hier ebenfalls zur Wahl geſtellt hatte, er⸗ 
hielt von 395 eingeſchriebenen Wählern nur 46 
Stimmen. — Das Wahl⸗ Kollegium zu Oloron 
hat Herrn Heinrich Laccazze zum Deputirten er⸗ 
nannt; er erhielt von 464 Stimmen deren 163. 

Es verbreitet ſich hier abermals das Gerücht, daß 
Herr Leſſeps, Franzöſiſcher Konſul in Barcelona, 
einen anderen Poſten erhalten werde. 

Der Erzbiſchof von Sens hat feine Entlaſſung 
eingereicht. Es geſchah dies in Folge des Verwei⸗ 
ſes, den er von dem Erzbiſchofe von Paris dafür 
erhalten hat, daß er die Römiſche Liturgie, ſtatt der 
Pariſer, einführen wollte. Dieſe Entlaſſung iſt an⸗ 
genommen und Herr Olivier zu dieſem erzbiſchöflichen 
Sitze berufen worden. Dieſer Prälat wird in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft als Biſchof von Evreur den Gene— 
ral Vikar von Sens, Abbe Bedot, zum Nachfol⸗ 
ger erhalten. 

Die Spaniſche Staatsſchuld beträgt in dieſem Au⸗ 
genblicke die ungeheure Summe von 3,540,244, 900 
Fr., ohne die Kapitaliſirung der früher fälligen Zin⸗ 
ſen zu rechnen, da man nur noch für die laufenden 
Semeſter die Zinſen bezahlt Die Su iſt noch 
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im Zunehmen, denn das jährliche Defizit beträgt 
165,624,621 Fr. 

Ueber den unglücklichen Vorfall in den Gewäſſern 
von Newfoundland, der den Franzöſtſchen Klagen 
über die Engliſche Marine einen neuen Gegenſtand 
gegeben hat, erfahren wir heute verſchiedene Ein⸗ 
zelnheiten, welche geeignet ſind, den durch die erſten 
Nachrichten hervorgebrachten Eindruck zu mildern. 
Es zeigt ſich nämlich, daß nicht die Engliſche Kor⸗ 
vette ſelbſt auf das Franzöſiſche Fiſcher⸗-Fahrzeug 
Feuer gegeben, ſondern daß das letztere von einer 
Schaluppe der Korvette „Electra“ längere Zeit ver⸗ 
folgt worden iſt, und daß der kommandirende Eng⸗ 
liſche Offizier erſt nach mehrmaligem, vergeblichen 
Anrufen, nicht um zu treffen, ſondern um Furcht 
zu erregen, einige Schüffe abgefeuert, von denen 
ſchon der zweite den Patron des Franzöſiſchen Na⸗ 
chens getödtet hat. Der Britiſche Offizier bezeigte 
ſogleich ſein ſchmerzliches Bedauern über den unſe⸗ 
ligen Zufall, der die Kugel ſeines Gewehrs geleitet, 
und durch den nach ſeiner eigenen Meldung abge⸗ 
faßten Bericht des Capitains der „Electra“ iſt das 
ganze Ereigniß auf diplomatiſchem Wege zur Kennt⸗ 
niß des Kabinets der Tuilerieen gelangt, dem die 
Engliſche Regierung zugleich alle mögliche Genug⸗ 
thuung angeboten hat. 

Heute endlich erhalten wir aus England und aus 
Havre beſtimmte Nachrichten über Eſpartero. Der 
Ex⸗Regent, welcher, wie die telegraphiſchen Depe⸗ 
ſchen bereits meldeten, am 16. l. M. die Mündung 
des Adour verließ, landete am 19. in Falmouth am 
Bord des Britiſchen Dampfbootes »Prometheus«. 
Er wurde von dem dort liegenden Engliſchen Linien⸗ 
ſchiff »Aſtrée« mit einer Salve von 21 Kanonen⸗ 
ſchüſſen begrüßt. Der Regent ſtieg nicht ans Land, 
wie man vermuthete, ſondern ſendete einen ſeiner 
Adjutanten, um über die Reiſe der Herzogin, ſei⸗ 
ner Gemahlin, nähere Erkundigungen einzuziehen. 
Als er vernahm, daß dieſelbe in Havre ſich befand, 
ließ er am nämlichen Abend das Dampfboot, auf 
welchem er die Reiſe nach England gemacht hatte, 
umkehren und ſteuerte mit ihm nach Havre. Um 
21 Uhr nach Mitternacht wurde der Rauch deſſel⸗ 
ben vom Wachtthurme von Havre aus geſehen, 
und beim Anbruch des Tages hatte der »Prome⸗ 
theus« am Eingang des Hafens die Anker gewor⸗ 
fen. Ein Adjutant Eſpartero's beſtieg den Nachen 
und begab ſich zu dem Unter⸗Präfekten von Havre, 
um demſelben die Ankunft des Regenten anzuzeigen, 
und die Abſicht, in welcher Letzterer komme, zu er⸗ 
klären. Der Unter-Präfekt erwiederte, er hätte 
von ſeiner Regierung die Weiſung erhalten, den 
Herzog de la Vitoria nur als Privatmann von Rang 
zu betrachten und als ſolchen auch zu behandeln. 


Es ſtände nichts im Wege, daß die Herzogin ihren 


und eine goldbordirte Militairmütze. 


Gemahl einhole. Da alſo der Unter Präfekt ſich 
geweigert hatte, Eſpartero als Regenten zu betrach⸗ 
ten, ſo mochte dieſer nicht zugeben, daß der »Pro⸗ 
metheus« in den Hafen einlaufe; er erſuchte blos 
den Kommandanten des Engliſchen Dampfboots, 
ein kleineres Fahrzeug bis zum Hafenquais zu ſchik⸗ 
ken, um dort ſeine Gemahlin aufzunehmen, was 
ſogleich geſchah. Die Herzogin de la Vitoria, welche 
feit zwei Tagen im Hotel de l'Europe auf ihren Ge⸗ 
mahl harrte, war um 8% Uhr Morgens bereits am 
Bord des Britiſchen Dampfers, welcher bald dar⸗ 
auf nach England zurück ſegelte. 

Während der ganzen Zeit, wo der »Prometheus« 
vor dem Hafen von Havre lag, waren die benach⸗ 
barten Quais mit einer Menge Neugieriger bedeckt, 
welche gern den Er-Regenten geſehen hätten. Dies 
ſer ging bis zur Ankunft ſeiner Gemahlin auf dem 
Verdecke auf und ab; er trug einen Civil-Frack 
Er empfing 
ſeine Gemahlin auf eine ſehr herzliche Art und be⸗ 
gab ſich mit ihr ſofort in die Kajüte, ohne wieder 
aufs Verdeck zu kommen. 

Paris den 24. Auguſt. Seit geſtern ift 
der Graf von Syrakus hier anweſend. Er iſt in 
dem Hotel des Neapolitaniſchen Botſchafters abge⸗ 
ſtiegen. Seine Ankunft in Paris giebt zu vielen 
Vermuthungen Anlaß. Die Einen ſprechen von 
Familien⸗Intereſſen, welche zwiſchen der Königin 
der Franzoſen und dem König von Neapel, ihrem 
Neffen, ſtreitig ſind und durch die Vermittelung des 
Grafen von Syrakus geregelt werden ſollen. An⸗ 
dere hingegen wollen wiſſen, die Reiſe des Grafen 
von Syrakus ſtehe mit den Spaniſchen Angelegen⸗ 
heiten in Verbindung, da der König von Neapel 
einen ſeiner Brüder als Gemahl der Königin Iſa⸗ 
bella von Spanien vorſchlüge und ſich unter dieſer 
Bedingung anheiſchig mache, ſowohl den Präten⸗ 
denten, als die übrigen Spaniſchen Bourbons zur 
Anerkennung der Regierung von Madrid zu bewe⸗ 
gen. Eine letzte Verſion legt dem Grafen von Sy⸗ 
rakus den Auftrag auf, die Geſinnungen unſerer 
Regierung in Betreff der den Sicilianern gegenüber 
zu befolgenden Politik des Neapolitaniſchen Hofes 
zu ergründen, da es Thatſache iſt, daß in Sicilien 
fortwährend eine große Gährung herrſcht. Ich 
führe die verſchiedenen Vermuthungen, die über die 
Reiſe des Grafen von Syrakus nach Paris gemacht 
werden, nur an, und bemerke blos noch, daß man 
in den beſſeren Kreiſen feſt glaubt, dieſe Sendung 
beziehe ſich auf die Spaniſchen Angelegenheiten. 

Große Senſation hat die heute hier eingetroffene 
Nachricht gemacht, daß Sir Robert Peel vorgeſtern 
im Englichen Unterhauſe auf eine an ihn desfalls 
gefielite Frage erklärt hat, Eſpartero fei ohne Zwei- 
fel noch immer als Regent von Spanien de jure 
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zu betrachten, obgleich er in dieſem Augenblicke de 
facto die Gewalt als ſolcher nicht in Händen habe, 
und der Empfang, den man Eſpartero in England 
beteiten werde, werde demgemäß beſchaffen ſein. 

Es ſoll jetzt entſchieden fein, daß die Königin 
Marie Chriſtine nicht eher nach Spanien zu⸗ 
rückkehren wird, als bis die Königin Jſabella II. 
den Eid auf die Conſtitution bei den Cortes abge⸗ 
legt hat, alſo nicht vor Mitte Oktober. 

Großes Aufſehen macht gegenwärtig hier und zu 
London ein in den Times veröffentlichtes Edikt 
der Inquiſition zu Ancona gegen die 
Juden. Es iſt in 11 Artikel gefaßt, vom 24. 
Juni 1843 datirt, und unterzeichnet vom Groß⸗ 
Inquiſttor Frater Vincenzo Salina und (für 
den Kanzler) von Don Vitaliano Burattini. 
Die Authenticität muß dahin geflellt bleiben. Der 
Inhalt ift die erneute Einſchärfung der Päpftlichen 
Disciplinar- Verordnung für die Ghettos (Juden⸗ 
Bezirke) zu Ancona und Sinigaglia. Der Londo⸗ 
ner Sun ſagt darüber: „Eine ſolche Maßregel 
kommt ganz unerwartet bei dem dermaligen Zuſtand 
der Dinge in Europa; man hört überall die Mei⸗ 
nung ausſprechen, wenn die Macht dem Wil⸗ 
len entſpräche, würde das gleiche Ana⸗ 
thema auch die Proteſtanten treffen. Die 
Iſraeliten find faſt die einzigen Handelsleute im 
Kirchenſtaat, ſo daß alle commerciellen Verhältniſſe 
mit Italien bis zu einem gewiſſen Grad durch das 
ergangene Edict geſtört werden.“ (S. unt. Italien 
Artikel Rom.) 

Großbritannien und Irland. 

London den 23. Auguſt. So wenig die De⸗ 
klamationen O'Connell's geneigt ſind, die Gerech⸗ 
tigkeit der Beſchwerden Irlands zu erweiſen, indem 


ſein aus einer ſixen Idee hervorgehendes Streben 


nach jenem thörichten, unerreichbaren Ziele, der 
Trennung der Union, ihn ſtets an einer vernünfti⸗ 
gen Motiviruug derſelben hindern muß, fo haben 
doch die jüngſten Parlaments Verhandlungen in 
beiden Häuſern Zuſtände jenes Landes aufgedeckt, 
welche die Nothwendigkeit gründlicher, dort vorzuneh⸗ 
mender Reformen nicht länger bezweifeln laſſen und 
jede Regierung gewiſſermaßen zwingen müſſen, mit 
denſelben über kurz oder lang hervorzutreten. Er⸗ 
kennt man indeß auch danach, daß Irland wirklich 
gerechte Beſchwerden hat und in ſeinem gegenwärti⸗ 
gen Zuſtande nicht lange mehr verharren kann, ſo 
kann man doch auf der anderen Seite nicht überſehen, 
daß dem guten Willen der Regierung faſt unüber⸗ 
windliche Schwierigkeiten ſich in den Weg ſtellen, und 
zwar nicht allein in dem Widerſtande der Engliſchen 
und proteſtantiſchen Partei, ſondern auch in den 
großen Forderungen der Irländiſchen und katholi⸗ 
ſchen Porte. 


Pateer Mathew fährt fort, feine Miffton. als 
Mäßigkeits⸗Apoſtel in London und deſſen Umgegend 
zu erfüllen. Viele Tauſende haben bereits das Ge⸗ 
lübde in feine Hände abgelegt und die Mäßigkeits⸗ 
Medaille von ihm empfangen. Daß Katholiken ſich 
beſonders zu ihm drängten, fand man nicht anſtö⸗ 
fig, daß aber auch bald eine Menge Proteſtanten, 
und unter dieſen ſelbſt vornehme Damen, den Pater 
um feinen Seegen angingen und knieend das Ge⸗ 
lübde ablegten, hat eine Reaction der proteſtanti⸗ 
ſchen Arbeiter- Aſſociation im Londoner Kirchſpiel 
Tower Hamlets hervorgerufen, die auf einer ihrer 
Verſammlungen, obgleich erſt nach einigem Wider⸗ 
ſtand, eine Reſolution annahm, welche in dieſer 
Mößigkeitsbewegung einen neuen Vorwand für die 
nie raſtende, protensartigeRömiſche Propaganda er⸗ 
kennt uud die Theilnahme der Proteſtanten daran 
für unangemeſſen erklärt. Pater Mathew weiſt in 
ſeinen Verſammlungen jetzt dieſen Verdacht als grund⸗ 
los zurück. 


It a l i con- 


Rom. Engliſche und Franzöſiſche Blätter ent⸗ 
halten ein vom 24. Juni datirtes Dekret der Kanz⸗ 
lei des Inquiſttions⸗Gerichts zu Ankona gegen die 
Juden, deſſen Hauptbeſtimmungen folgendermaßen 
lauten: „Zwei Monate nach dem Erlaß dieſes De⸗ 
krets müſſen alle chriſtlichen Dienſtboten aus den Ju⸗ 
den⸗Quartieren (Ghetti) entfernt werden und kein 
Jude darf fernerhin einen chriſtlichen Dienſtboten in 
ſeinen Dienſt nehmen. Alle Juden, welche, ſei 
es in der Stadt oder auf dem Lande, liegende 
Gründe oder Renten von Grundeigenthum beſitzen, 
müſſen dieſelben innerhalb dreier Monate veräußern, 
widrigenfalls dies im Wege der öffentlichen Verſtei⸗ 
gerung von Seiten des heiligen Dffiziums geſchehen 
fol. Keine iſraelitiſche Familie und auch kein ein⸗ 
zelner iſraelitiſcher Dienſtbote darf ſich in einer Stadt 
aufhalten, wo kein Ghetto iſt, und diejenigen, 
welche jetzt an einem ſolchen Orte wohnen, haben 
ſich innerhalb 6 Monaten in den Ghetto zurückzu⸗ 
begeben, zu dem ſie gehören. In den Städten, 
wo ein Ghetto iſt, darf kein Jude außerhalb dei 
ſelben mit Chriſten an einem Tiſche ſpeiſen, außer⸗ 
halb des Ghetto ſchlafen, Chriſten unter keinem 
Vorwande in den Ghetto locken, ſie auch nicht ein⸗ 
mal für einen Tag zum Dienſt in dem Ghetto enga⸗ 
giren, ſelbſt aber die Häuſer der Chriſten nicht be⸗ 
ſuchen, noch mit den Chriſten in freundlichem Ver⸗ 
kehr ſtehen. Wenn die Juden, um eine Reiſe zu 
unternehmen, den Ghetto verlaffen, ſo bleiben fie 
den wegen Beobachtung des Decorum in Bezug 
auf fie erlaſſenen Geſetzen nach wie vor unterworfen. 
Kein Jude darf, bei Strafe von 100 Scudi und 
ſiebenjährigem Gefängniß, mit Kirchen-Geräthen 
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oder heiligen Büchern Handel treiben, noch diefelben 
beſitzen; und endlich haben die Juden ſich bei Beerdi⸗ 
gung ihrer Glaubens⸗Genoſſen alles äußeren Ge⸗ 
pränges, ſo wie des Abſingens von Liedern und 
Palmen zu enthalten. Den Uebertretern der vor⸗ 
ſtehenden Verfügungen werden die in den Edikten 
der heiligen Inquiſttion beſtimmten Strafen ange⸗ 
drohet.“ 

Von der italieniſchen Gränze den 20. Aug 
(A. 3.) Einem Schreiben aus Modena zufolge 
iſt der dortige Miniſter der Polizei und Gouverneur 
Graf RNiccini plötzlich in Ungnade gefallen, und, wie 
ein Gerücht beifügt, feiner Verhaftung nur durch 
ſchleunige Flucht entgangen. Ueber die Veranlaſ⸗ 
ſung hiezu beſtehen blos Muthmaßungen, wovon 
eine, die jedoch nicht verbürgt werden kann, dahin 
lautet, daß er der Aufregung, welche in der letzten 
Zeit in den päpſftlichen Legationen bemerkt wurde, 
nicht fremd geblieben ſei. Indeſſen haben die ener⸗ 
giſchen Maßregeln der päpſtlichen Behörden überall 
den beſten Erfolg gehabt, ſo daß nirgends mehr 
eine Spur von Unordnung zu bemerken iſt. 


Serbien. 

Von der Serbiſchen Gränze den 15. Auguſt. 
(Bresl. Ztg.) Die Serbiſche Zeitung enthält jetzt 
ſehr bittere Artikel über Rußland. So ſtellt fie in 
einer ihrer neueſten Nummern die Frage auf: „Wer 
iſt Herr in Serbien, der Sultan oder der Protek⸗ 
tor?“ Es iſt bemerkenswerth, wie ſich die Sprache 
jetzt geändert hat. Vor einem Monat war es ganz 
anders. — Nach den neueſten Berichten aus Bel⸗ 
grad vom 14ten, war der Fürſt Alexander Czerny 
der Ruſſiſche General von Lieven und der Ruſſiſche 
Konſul von Watſchenko, von der Landes⸗Verſamm⸗ 
lung von Kragujewatz zurück, alldort eingetroffen. 
Gleichzeitig trafen Wucſitſch und Petroniewitſch eben⸗ 
falls dort ein. Nach heftigen Debatten hatte Wuc⸗ 
ſitſch erklärt, er ſei bereit dem Wohle des Vater⸗ 
landes das Opfer der Entfernung zu bringen und 
es ward ihm, ſo wie ſeinem Kollegen eine Friſt zur 
Ordnung ihrer Angelegenheiten gewährt, nach dem 
Ablauf derſelben ſich nach Widdin zu begeben. 
Samstag, den 19. d., verlaſſen demzufolge Wuc⸗ 
ſitſch und Petroniewitſch Belgrad. Herr von Lie⸗ 
ven erklärte hierauf, daß nun der Verkündigung 
des Berats, der Anerkennung des neuen Fürſten 
von Seiten Rußlands, nichts mehr im Wege ſtünde. 


Vermiſchte Nachrichten. 
(Baden-Baden) Ueber die Verluste, wel⸗ 
che in den letzten Tagen die hieſige Spielbank 
erlitten, hört man Folgendes: Am 14. Auguſt 
Abends mußte dieſelbe ſchon um halb 10 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen werden. Benazet hatte einen ſehr unglück⸗ 
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lichen Tag; man fagt, fein Verluſt belaufe ſich auf 
150,000 Fr. an dieſem einen Tage. Ein Spanier, 
welcher den letzten Gewinnſt zog, hatte bis auf 
19,000 Fr. ſtehen laſſen, welche man ihm nicht 
mehr hielt, fondern, nach dem Spielgeſetz, nur 
bis zu 6000. Er gewann, und man mußte die 
6000 Fr. noch zuſammenſuchen. Dieſer Spanier 
gewinnt, wie man verſichert, gegen 27,000 Fr. 
Die vorgeſtern Abend im Gewinnſte ſitzenden Ruſſen 
vertheilten an ihre Freunde 1000 Fr. mit der Auf⸗ 
forderung, fie ſollten nun auch ihr Glück probiren. 
Von Morgens 11 Uhr an war die Bank im Ver⸗ 
luſt, und Leute, welche dieſem verderblichen Glück⸗ 
ſpiel zuſahen, wollen an 60,000 Fr. gezählt haben, 
welche die Gewinnenden nach dem Augenblicke des 
Sprengens mit wegnahmen. Benazet ſoll ſeit drei 
Tagen einen Verluſt von 300,000 Fr. erlitten 
haben. 

Neulich zeigte Vater Mathew ſeinen Zuhörern 
an, daß der Beſitzer eines der großen Schnapspaläſte 
in Mancheſter ſelbſt das Gelübde abgelegt und ihm 
geſchrieben habe, daß er ein anderes Geſchäft an⸗ 
fangen werde, weil ſein Haus faſt leer von Trinkern 
ſei. Zugleich beklagte ſich Mathew, daß in London 
die Bevölkerung ſich weit lauer in der Mäßigkeits⸗ 
ſache zeige, als die Bewohner anderer Städte. Er 
läugnete auch, daß ſeine jetzige Wirkſamkeit ihm 
Geld eintrage; im Gegentheile ſeien feine Geldmit⸗ 
tel ganz erſchöpft, ſo daß er um Unterſtützung nach 
Irland ſchreiben müſſe, da der Medaillenerlös nicht 
einmal feine Tageskoſten decke. 

Lord Brougham iſt bekanntlich den geiſtigen Ge⸗ 
nüſſen „ſpinnwebenbedeckter“ Flaſchen ſehr ergeben, 
und es iſt mitunter ſchon vorgekommen, daß er 
ſelbſt im Oberhauſe das Zeugniß ſeiner häuslichen 
Neigungen ablegte. In einer der letzten Parlaments- 
Sitzungen hatte er die Anwendung einer Zwangs⸗ 
maßregel gegen Irland beantragt. O'Connel, der 
nichts überficht, wußte ſich dafür durch den Vor⸗ 
ſchlag zu rächen: die Dubliner Repeal⸗Aſſociation 
ſolle das Oberhaus auffordern, Lord Brougham 
zum Beitritt zum Teatotalism zu bewegen. Der 
Vorſchlag ward unter lautem Gelächter angenommen. 
— U —̃ j — 
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Bei G. Reimer in Berlin iſt ſo eben erſchienen 
und bei E. S. Mittler in Poſen vorräthig: 
Shatefpeare’s dramatiſche Werke, über: 
ſetzt von A. W. v. Schlegel und L. Tieck. 
Neue Ausgabe in 12 Bänden Erſter Band. 
Subſcriptionspreis für jeden Band 10 Sgr. — 
Auf ſeinem Velinpapier 15 Sgr. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 25ſien De⸗ 
cember 1840 zu Rawitſch en Wirthſchafts⸗ 
Inſpektors Carl Ernſt Siegismund Hoff⸗ 
mann „ wird hierdurch die bevorſtehende Theilung 
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der Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Auf- 
forderung, ihre Anſprüche binnen drei Monaten an⸗ 
zumelden, widrigenfalls fie damit nach §. 137. und 
folgenden Theil I. Titel 17. Allgemeinen Landrechts 
an jeden einzelnen Miterben, nach Verhältniß ſei⸗ 
nes Erbantheils, werden verwieſen werden. 

Rawitſch, den 19. Juni 1843. i 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 
— 

Pferde- Auktion. 

Am 25. September c. Vormittags 9 Uhr ſollen 
zu Poſen mehrere ausrangirte Hengſte, zwei Mutter⸗ 
ſtuten, eine 33 jährige Stute hieſiger Zucht, und ei⸗ 
nige aus Ackerſtuten gezüchtete junge Pferde, gegen 
gleich baare Bezahlung in Preuß Cour. meiſtbietend 
verkauft werden, und ſind die näheren Bedingun⸗ 
gen, ſo wie die Pferde ſelbſt, Tages zuvor am Stand⸗ 
orte derſelben, in Poſen, zu ſehen. 

Zirke, den 1. Auguſt 1843. 3 
Königl. Preuß. Poſenſches Land- Geftüt. 


\ Bekanntmachung 

Die Verpachtung des Steinpflaſter-Zolles in der 
Stadt Unruhſtadt (Karge) geht mit dem December 
d. J. zu Ende. Zur anderweitigen Verpachtung des 
Pflaſter⸗Zolles hierſelbſt auf drei hintereinander fol⸗ 
gende Jahre, haben wir einen Bietungs-Termin auf 

Montag den 2dften September d. J. 

N Vormittags 10 Uhr 

auf unſerm Magiſtrats⸗Seſſtons⸗Zimmer anberaumt, 
wozu wir Pachtluſtige mit dem Bemerken hierdurch 
einladen, daß die Pachtbedingungen täglich während 
den Amtsſtunden in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden können, N 

Außerdem wird bemerkt, daß jeder Mitbietende 
vor der Licitation eine Kaution von 50 Rthlr. baar 
oder in Staatspapieren ad depositum des Magi⸗ 
ſtrats zu zahlen hat, und daß die Ueberlaſſung der 
Pacht ſelbſt unter den Meiſtbietenden der freien 
Wahl des Magiſtrats vorbehalten bleibt. 

Unruhſtadt, den 18. Auguſt 1843. 

Der Magiſtrat. 


Agentur. 

Ein norddeutſches Handlungshaus ſucht Agenten, 
welche in ihrem Domicil und Umgegend zahlreiche 
Privat- Bekanntſchaften beſitzen, und als rechtliche 
und ordentliche Männer bekannt ſind. Die Agentur 
verlangt keine Geld-Vorlagen oder Caution, und 
bietet bei Umſicht und Betriebſamkeit dem Inhaber 
einen reichlichen Erſatz für Zeit und Bemühung. Re⸗ 
flektirende wenden ſich in portofreien Briefen an 
Herrn J. Aſcherberg jun. in Cöthen „per 
Commiſſion“. 


Ausverkauf. 


Mein hohes Alter veranlaßt mich, mein ſeit vielen 
Jahren betriebenes 

a Tuch ⸗Geſchäft 
aufzulöſen, und um dieſes fo ſchleunig als möglich 
zu bewerkſtelligen, werde ich die in meinem jetzt in⸗ 
nehabenden Laden Markt No. 44. noch auf dem La⸗ 
ger befindlichen Waaren 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
verkaufen. 
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Gleichzeitig beabsichtige ich den gedachten Laden 


anderweitig zu vermiethen, und kann er zu jeder Zeit 
übernommen werden. a 
Darauf Reflektirende erfahren die Bedingungen 
hierüber ſowohl bei mir, als auch in der Tuchhand⸗ 
lung der Herren M. K H. Mamroth, Markt No. 53. 
Iſaac Mamroth. 


Mit gutem Rüdersdorfer Steinkalk empfiehlt ſich 
beſtens zu billigem Preiſe 
S. Neufeld, Waſſerſtr. No. 10. 


In Wierzenica bei Schwerſenz, Poſener Krei⸗ 
ſes, ſtehen 20 Böcke aus der Stammſchäferei Sta⸗ 
wiska, Königreich Polen, mit Wollproben verſe⸗ 
hen, zum Verkauf. 


So eben empfangen eine Sendung von wirklich 
friſchen neuen Heringen, à Stück 8 Pf. 
Limburger Sahnkäſe, das Stück 12 bis 2 Pfund 

ſchwer, 7 Sgr. 
Saftreiche Eitronen zu 5 


f billigen Preiſen em⸗ 
pftehlt 


A. Peiſer, 
Wilhelmsſtraße im Hotel de Dresde. 


Ein ſilbernes Waldhorn-Mundſtück hat ein Haut⸗ 
boift der 5. Artill.⸗Brig. geſtern Morgens 8 Uhr vom 
Damme nach Walliſchei⸗Brücke, Schuhmacherſtr. bis 
St. Adalbert verloren. Der Finder wird ſehr gebe⸗ 
ten, daſſelbe in der Zeitungsexpedition von W. Decker 
& Comp oder Walliſchei No. 80, beim Speiſewirth 
Krämer gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 


“ 5 
Börse von Berlim. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins- Preus. Cour. 
Fuss. Brief.] Geld. 


Den 28. August 1843. 


Staats-Schuldsch eine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt-Obligationen .. 
Daz dito v. i !; 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 
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dito dito dito 2 
Ostpreussische dito 3 
Pommersche dito 3 


Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 


w 
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Friedrichs d'or 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Dise bono 8 


Il 


Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 15 
dto, dto. Prior. Obli g.. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig. 
Berl, Anh. Eisenbahn 
dto, dto. Prior, Oblig. ,.. 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,..., 
dto. dio. Prior. Oblig,..,.. 
Rhein. Eisenbahn ...,, 3 
dto, die, Prior. Obligg. 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 
dito, dito. Prior. Oblig, 
Ob.- Schles. Eisenbahn 
Brl.-Stet. E. Lt. 4. 
do, do, do, Litt, 8. 
do. do, abgest, . 
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